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sam , nicht selten erst nach ihrem Tode begriffen ; aber Erscheinun¬

gen von allerhöchstem Range wird man auf romanischem Boden

weniger häufig begegnen , Und ebenso schwer wird sich dort ein

Großer finden lassen , der auf sein eigenes Volk herabgeblickt , sich

in seinem Vaterlande wie im Exil gefühlt und seine Versteher im

Ausland gesucht hätte , was aber bei den germanischen Genies fast

die Regel ist : man denke an Friedrich den Großen , Schopenhauer ,
Nietzsche , Händel , Beethoven , Strindberg , Ibsen , Shaw , Byron
und viele andere , Dante blich auch verbannt sein Leben lang

Vlorentiner , Voltaire blickte Tag und Nacht aus seinem Schweizer

Asyl schnsüchtig nach Frankreich , Descartes hat in seiner frei¬

gewählıen „ holländischen Einsiedelei ** immer nur für seine Paris

Freunde meditiert , Victor Hugo hat auf Guernsey nur für Frank¬

reich und über Frankreich geschrieben , und überhaupt niemals

wäre irgendein italienischer , spanischer , französischer Künstler

oder Denker auf den für ihn wahnwitzigen ( Gedanken gekommen ,
für etwas anderes Jeben und schaffen zu wollen als für sein Land ,
seine Hauptstadt , sein Volk , seine Kultur . Dies alles kommt aber

cben daher , daß , wie wir schon im Abschnitt über die italienische

Renaissance hervorgehoben haben , bei den Romanen der große Mann
der zusammengefaßte Ausdruck , die Essenz seines Volkes ist , bei
den Germanen aber nicht . Wie aber in Natur und Geschichte nach
dem großen Gesetz der Aktion und Reaktion scheinbare Schädi¬

gungen und Attacken immer wieder ausgeglichen , ja überkompen¬
siert werden , so steigert sich auch in diesem Falle das Genie bis¬
weilen gerade durch den stumpfen oder aggressiven Widerstand der
Umwelt zu Kraftleistungen , die es sonst nirgends erreicht . In Des¬

cartes , Calderon , Balzac , Verdi kulminiert die Rasse , in Kant ,

Shakespeare , Goethe , Beethoven die Menschheit ,
Das ‚,ala¬
modische

Wesen “ Deutschland erlebt hat , alle entscheidenden Anregungen in Lite¬

ratur , Kunst , Luxus , Sitte vom Ausland kamen , Das Ideal der Zeit
war der homme du monde , auch bomme de cour , honnete homme , mun¬

Es versteht sich von selbst , daß in jener sterilsten Periode , die

N . Asteur & 1a mode genannt , Man bezeichnete daher das ganze Treiben
mit Vorlicbe als „ alamodisches Wesen ‘ , Der stärkste fremdländische
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Einfluß kam aber damals noch nicht von Frankreich , sondern von

Holland : die „ Kavaliertour ‘ “ ins Ausland , die für Jeden , der mit¬

reden wollte , unerläßlich war , ging zumeist nach den Niederlanden ,

Andrerseits klagt schon Moscherosch schr drastisch über die all¬

gemeine Französierung : „ O ihr mehr als unvernünftigen Nach¬

kömmlinge ! Welches unvernünftige Tier ist doch , das , um andern

zu gefallen , seine Sprache und Stimme ändert ? Hast du je eine

Katze , dem Hunde zu gefallen , bellen , vinen Hund der Katze zu

Lieb mauchzen hören ? Nun sind wahrhaftig in ihrer Natur ein

teutsches festes Gemüt und ein schlüpfriger welscher Sinn anders

nicht als Hund und Katze gegen einander geartet und gleichwohl

wollet Ihr , unverständiger als die Tiere , ihnen wider allen Dank

nacharten ? Hast du je einen Vogel blärren , eine Kuh pfeifen

hören 3 Die Briefsprache der Adeligen ist bereits durchwegs fran¬

zösisch . Und von Adel war eigentlich jedermann . Denn es war un¬

gemein Jeicht , sich den Adelstitel zu verschaffen , entweder durch

Kauf oder durch Verdienste um irgendeinen kleinen Duodez¬

fürsten . Dieser „ Briefadel ‘ , der vom Uradel ebenso heftig wie er¬

folglos angefochten wurde , umfaßte schließlich alle oberen Zehn¬

tausend : von hier datiert die in Österreich bis in unsere Tage fest¬

gchaltene Sitte , jeden gut angezogenen Menschen mit „ Herr von ”

anzureden ; noch weiter ging man in Iralien , wo man jeden An¬

gehörigen der besseren Gesellschaft zum Marchese beförderte . In

diesem Streben nach äußerer Nobilitierung bei fortdauernder

innerer Vulgarität kündigt sich der Serviliamus an , der bald zur

hervorstechenden Sienatur des sozialen Lebens werden sollte , Die

„ Reputation “ , die „ Fonnctete * gilt nunmehr als alleiniger Wert¬

messer und ihre Reversseite bt die Fuchsschwänzerer * , das Kric¬

chen vor dem Hof , der Bürokratie und jedem , der eine Staffel höher

steht . Die Kunst des artigen Bencehmeuns und der wohlgesetzten

Rede Jehrten ganz grob und mechanisch die „ Komplimentier¬

bücher ‘ , und was die Franzosen schon damals leicht , anmutig und

natürlich trafen , suchte man in Deutschland auf eine sehr plumpe ,

philiströse und abgeschmackte Weise nachzuahmen , Vor allem hul¬

digt Jedermann einem affcktierten und in dieser Winkelwelt höchst
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deplaziert wirkenden Aristokratismus , Das Degentragen wird all¬

gemein : als man es den Studenten in Jena verbot , machten sie den

Witz , sich die Degen auf Karren nachfahren zu Tassen , Für be¬

sonders vornchm galt auch der möglichst häufige Gebrauch des

Zahnstochers ,

Die Konversation war trotz allen diesen Edukationsmitteln

höchst trocken und Jangweilig : ; in größeren Gesellschaften herrschte

die geistlose Methode , ein bestimmtes Thema aufzuwerfen und

jeden der Reihe nach seine Ansicht sagen zu lassen ; Rede und

Gegenrede bestanden zumeist im Austausch einstudierter hoch¬

trabender Redensarten , bei denen niemand etwas dachte oder emp¬

fand . Lernte cin Jüngling ein Mädchen kennen , so war sie sogleich
eine Pallas Arhene , anbetungswürdige Göttin und „ hochtugend¬

selige Nymphe “ : bei der Verlobung gehörte es zum guten Ton , daß

beide Teile einander in endlosen stercotrpen Phrasen versicherten ,
daß sie dieser Ehre nicht würdig seien . Unter diesem betonten

Formalismus gewannen die geringfügigsten Umstände eine un¬

geheure Wichtigkeit . Ein großes Problem war cs , ob man einem

bestimmten Gast ein Taburett oder einen Fauteuil zum Sitzen an¬

bieten solle , jahrelang wurde darüber gestritten , ob die Kutschen

der höheren Gesandten , auch wenn sie Icer seien , den Vorrang vor

denen der niederen Gesandten hätten , wenn diese in persona darin

säßen , und endlose Debatten erfüllten den Reichstag , als die fürst¬

lichen Gesandten den kurfürstlichen das Recht bestritten , als ein¬

zige Ihre Stühle auf den Teppich des Konferenzeaals zu stellen , bis

schließlich entschieden wurde , daß es ihnen gestattet sein solle ,

wenigstens die Vorderfüße ihrer Sessel auf die Fransen des Veoppichs
zu setzen , Schon in der merkwürdige verschnörkelten , wie aus lauter

Initialen zusammengesetzten Schrift zeigt sich der Charakter der

Zeit , ebenso in den Adressen und Bricfköpfen : die einfache Anrede

„ Herr “ genügte nicht mehr , man schrich : „ dem hochwohlgebore¬
nen Herrn Herrn “ , und die offizielle Adresse des Reichskammer¬

gerichts zu Wetzlar lautete : „ Denen hoch - und wohlgeborenen ,
edlen , festen und wohlgeJahrten , dann respektiven hochgebornen ,
hoch - und wohledelecbornen , respektive Ihro kaiserlichen und
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königlichen katholischen Majestät verordneten wirklichen geheimer

Räten , dann des 1öblich kaiserlichen und Reichskammergerichts zu

Wetzlar fachverordneten Kammer - Richter - Präsidenten und Bei .

eitzern , unseren besonders Heben Herren und lichen Besondern ,

dann hochgechrtest auch respektive freundlich vielgelicbten und

hochgechrten Herren Vetiern , dann hoch - und vielgechrten wie

auch weiteres respektive insonders hochgeneigt und hochgechrtesten

Herren . “ Die Freude am Fremdklingenden und Aufgedonnerten

zeigt sich auch in der Latinisierung der Namen , die , früher nur

von den Humanisten geübt , jetzt allg meine Mode wird , „ Es will

keiner mehr Roßkopf heißen , sondern Lippocephalus , nicht Schütz ,

sondern Sagittarius ” , sagt Moscherosch , und damals sind Jene viclen

" Pextor , Mulitor , Faber , Sartorius entstanden , die ursprünglich

vanz schlicht Weber , Müller , Schmidt und Schneider hießen .

Auf das Kostüm hat zunächst natürlich der Kricg eingewirkt .

Die spanische Tracht , deren gepreßte Steilheit wir Im vorigen

Bande kennengelernt haben , war für Soldaten unbrauchbar : da

aber in Jener Zeit überhaupt das Militär den Ton anyab , so wurde

die Kleidung allgemein bequemer , handfoster , kriegerischen : man

trägt weite sackarıige Hosen , hohe sporenklirrende Kanonenstiefel ,

mächtige Stulpenhandschuhe , große herausfordernde Filzhüte mit

wippender Folder und breiter , auf ciner Seite aufgeschlagener

Krempe , flache weiße Umlegkragen und den Dosen Im rassclnden

metallbesetzten Bandelier : cs tim wesentlichen das Kostüm , das

noch heute die Chargierten der Studentenverbindungen bei füst¬

Jichen Anlässen anzulegen pflegen , außerdem Jedermann bekannt

aus den billigen und süßen Buntdrucken , die die achtziger Jahre des

vorigen Jahrhunderts in Form von Romanen und Opern produziert

haben und deren berühmtestes Exemplar wohl Neßlers ,, l ’ rompeter

von Säckingen “ sein dürfte . Es ist bemerkenswert , Wie es ie Ver¬

klärende Macht des historischen Rückblicks hier verstanden hat ,

eine der rohesten , poesielosesten und bhanalston Kulturperioden

mit dem Schimmer der Romantik zu umkleiden .

Das Haar , das infolge der spanischen „ Mühlsteinkrause ‘ not¬

gedrungen kurz war , trägt man nun wicder in langen freien Locken ,
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